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auf bie §olg6ear6eitung 6efc6rän£t, während die gattje übrige
SSerarbeitung auf manuelle Verrichtungen mit juttt SEfjeiï-fe^r

hohen Slrbeitëlôljnen angewiefen ift.
©8 eïiftiren in ber Scfjweig fünf ©olbleiftçnfabrifen bon

mebr ober meniger SSebeittnng. Sie ungefähre Sahreëpro*
buftion berfelben in ©olbleiften und Spiegelrahmen bürfte
6—700,000 fÇr. betragen unb an Slrbeitglöljnen mögen

2—250,000 3fr. auëbegahlt werben.

Saneben fotten — infofern bie ffatiftifdjen Slngaben

richtig finb — nocb für ca. 300,000 $r. Seiften unb Dlahmen
eingeführt werben, Welche fich fpegiell auf gang reiche Slrtifel,
ober gang billige Verlinermaare, bann inëbefonbere auch auf
maffibe fèolgleiften bertheilen bürften.

Smmerbin läfet ber fchmeigerifche ©ingangëgott auf ®oIb*
lëiften bon 30 $r. per ttttetergentner ber beutfcheu Sîonfitrreng
noch Spielraum genug.

Sie inlänbifche fftaf)men*3nbuftrie befdjränft fich bor»
nebmlicb auf bie fabrication bon Spiegelrahmen, unb eë hat
biefelbe — unterftüpt burch ben §otelbebarf in Spiegeln, ber

fich je länger je mehr burch fchwetgerifche pobufte becft —
fucceffibe an Söebeutung gewonnen, fo bah biefe Spiegel refp.
Gahmen heute bom einfachften bis gum reidjften Salonfpiegel
fabrifationgmäfjig in ber Schweig oerfertigt werben.

SlCterbingS ift burch ben ilmftanb, bah ber 3oß für
fertige Spiegel mit tttahmen ber nämliche ift, wie für Spiegel*
gla8 allein, baë Pom Sluëlanbe begogett werben muh, bon
Seutfdjlanb her, baë über biet billigere Strbeitgfräfte, grôfjereë
Sïbfa^gebiet (©ïport) unb anbere Vortljeile oerfügt, eine harte
Sîonîurreng gefdjaffen, unb eë bermag hier nur langjährige
tedjnifche ©rfahrung unb baë SSeftreben, eine beffere Qualität
SBaare gn fcijaffen, über bie Schwierigfeiten unb Ungleich*
heiten biefeë Âonfurrengfampfeë hinwegguljelfen unb baë in*
länbifche ©rgeugnih gur Pollen ©eltung gu bringen.

Ser ©ïport ber ©olbleiften* unb fftahmeninbuftrie. Jöe*

fchränft fich hauptfächlich auf Seiften. Sie SSerfuche mit
Spiegelrahmen finb noch nicht gum Slbfcljtuffe gefommen unb

ftofjen — gumal in überfeeifcfjen ©egenbeit — wo bie beut*

fchen ©pporthäufer fchon feit bieten Sahren ben DJtarft mit
bittiger Scheinwaare beljerrfchen, auf bielfache Schwierig*
fetten. ©§ gilt bieg fowobt für ben Slrtifel ©olbleiften als
für fertige Sptegelraljmen. fftur nach unb nach bürfte eg

bagit fommen, bah auch bort bie 3Baare nach Qualität unb
Sluëfeljen gemürbtgt unb greife begahlt werben, bie auch

beffern pobitften gröhern Slbfafc fiebern föntten. Sin begüg*

liehen Slnftrengungen hat eg bie fchmeigerifche Snbuftrie nicht
fehlen laffert, unb e8 wäre gu wünfdjen, bah mit ber 3eit
bie einheimifdjen ©pporthäufer ber fchweigerifchen pobuftion
biefer éranche etwaë mehr 2lufmerffamfeit fdjenfen mürben 1

Sag Sahr 1890 barf begiiglicb ©efcfjâftëgang gu ben

normalen gegähtt werben. Sie Stachfrage war bag gange
Sahr hindurch eine giemlich anhaltende unb auch bie Slug*

flehten für bie nädjfte 3nfunft finb in biefer 23egiehung gu*
friebenftettenb.

Sie Verteuerung ber tttohmaterialien: Sohlen, §o!g,
Silber k., bie ihren Sluëgletcïj nicht in einer entfpredjenben
Preiserhöhung ber fertigen pobufte finbeit tann, muhte fich

natürlichermaßett in nachtheiliger SBeife auf bie Sftenbite gel*
enb machen. Sin eine ifSreiSfteigerung ift umfoweniger gu
benfen, alg bie auglänbifche, fpegiell bie beutfdhe, mit biel
billigeren Söhnen arbeitende unb unter ben oben angeführten
Vertheurungen weniger leibenbe Sonfurretig ein mafjgebenbeë
SBort hier mitrebet. SBirb boefj ber fchweigerifche ©ingangë*
goß burch ben Vorteil ber in Seutfchlanb burchfchnittlich um
ein Srittel bittigeren Arbeitslöhne allein fchott aufgewogen!

ttJtit ^Befriedigung barf in Vegug auf ben inlänbifdjen
Sonfum fonftatirt werben, baff fich bie Stachfrage nach befferer
feinerer SBaare in ber Schweig bon Sahr gu Saht fteigert.
Siefer erfreulichen Stichtung fich anpaffen burch folibe Ça*
brifate unb gefchmacfootte Sluëmahl ber SeffinS wirb ba§

3iel fein, bem bie fchweigerifchen Spcobugenten unferer SSrand&e

gu folgen haben.
©g erforbert bieg atterbittgg bie größten Slnftrengungen

in ber tnafcbinelRecbnifchett ©inrichtuug fowof)! alg in ber

©rhaltuug unb Heranbildung eines tüchtigen ArbeiteiperfoxtalS.
Saher wirb eg ber Vertretung biefer 3nbuftriebran<he nicht
gu Perbenîett fein, wenn fie fich anläßlich ber jüngften 3oß=
tarifberhanblungen ber eibgenöffifcheu Stättje bafür gu Wehren
fuchte, bah bie unnöthigermeife projeftirte Sotterabfepung auf
fertigen ©olbleiften gum Vîiubeften wieber aufgehoben werbe.

Stur fo fann biefe Snbuftrie bem Sanbe fruchtbringend er*
halten unb foweit geftärft werben, bah fie Permöge ihrer
preiSwürbigen SProbut'te — unb oietteicht mit bermehrter
Hülfe fchweigerifcher ©pporteure — ihr Slbfaßgebiet im Slug*

lattbe, ba wo eë bie 3oßberf)ältniffe geftatten, loefentliih auë*
gubehnen im Stanbe ift.

S3iS heute mag girfa ein Srittel ber fchweigerifchen ©olb*
leiftenprobuftion gnm ©ïport fommen.

5)a8 3öatfettljttu§ tit St. ©alten.

393er ben ©eift ber Vebölferung einer Drtfchaft ftubireit
Witt, ber erfunbige fich in erfter Sinie darnach, wie für baë

nachfommenbe ©efchtecht unb wie für bie Slrmen unb éranfen
geforgt wirb, ©r laffe fich alfo bie Schul* unb SBaifen*
häufer, bie Slrmen* unb éranfenanftalten geigen, unb wenn
er findet, bah tu biefen ber ©eift weifer Qrbnung, fittlicher
Strenge uttb warmer §ergen8giite maltet, bann mag er getroft
ben Sdjluh Stehen, bah ba ein 33ölflein wohnt, in welchem
fich mit nüchterner ©inftcht ein ebleS §erg paart. SBo aber
bie Sugenb in alte enge Stäume eingefchloffen Wirb, wo bleiche

SBaifen mit alten Sündern gufammengepferdjt ober gar auf
bem 3Bege ber SJtinbeftbietung bergantet werben, wo für bie

Sranfen fein freunblicheë fjSflegehauë fich findet, ba weht
uub wohnt der ©eift ber éurgfichtigfeit, ©nghergigfeit unb

Sieblofigfeit. llnfer §erg gieht fich gufammen beim ©ebanfen

an bie 3ufunft ber Sugenb unb inëbefonbere derjenigen ber

armen 3Baifenfinber. Um fo höher aber fchlägt eë, wenn
wir feheu, wie edler S3ürgerfinit, ben ©ebanfen ißeftaloggi'g
nermirflichenb, ben armen SBaifen eine §eimftätte baut, b'rin
fie bald ein gweiteë 33aterhauë, ein gweiteë 23ater* unb
ftttutterherg finben. „Sen deichen gebri^t eë feiten an £ülfe,
ftehe bu den Slrmen unb SSerlaffenen bei." 33on biefem ®e=
danfen getragen, baute bie 33ürgerf<haft ber Stadt St. ©attett
in ben fdjlecEjten 3eitlänften bon 1811 bàS nun berlaffene,
auch heute itocl) mohnlich unb gmeefmähig eingerichtete alte
SBaifenhauë beim 33ahnhof, bag bie tinber ben 23. April
1. 3. mit bem neuen auf bem freunblichen tttofenberg oer»

taufihten. $ett unb hoch und freundlich hhaut e8 heute über
bie blühenden Qbftbäume und bie grünen ©ehänge hernieder
in bie betriebfame Stabt unb hiuauë in bie fommergrünen
$ügel beë nahen Slppengettertanbeë. Sie $ürficht eines

weifen tttatheë der Stabt hatte bor 3ahren fchon ben ißlap
fich erworben, unb im ftttärg 1887 befchloh bie ©enoffen*
gemeinbe einhellig bie Verlegung ber SBaifenaitftaït auf ben

tttofenberg.
Unter üftitmirfung beë 3Baifenbaterë Schurter wurde bon

Slrdjiteft @. 3Bilb=@fett ein Pan entworfen, ber bon gfadj»
epperten geprüft unb begutachtet unb fchliehlicl) Pott ber ©e=

meinbe einftimmig angenommen würbe. Ser Äoftenboranfchlag
belief fid) auf bie Summe Pon 920,000 g-r. unb eë gereicht

fowohl bent ©rftetter ber Päne, als dem auëfûhrenben Slr<hi=

teften, 3uliuë tunfler, gur ©Ijre, baft 33 iib get und Slug*

gaben fich uahegu beeften.

Seim Slbfchieb Pom alten SBaifenhauë hielt ber 3Baifen=
Pater eine Slnfpraöhe, in ber er beë eblen Qpferfinnë ber

33itrger gebachte, bie 1811 in Wenigen Sagen 150,000 $r.
gufammenlegten, um bie SBaifen auë bem Spital in biefeS

mohnliche §auë überfiebeln gu laffett. 3« bemfelben haben
1206 Einher ihre erfte ©rgieljung genoffen unter ber Seitung
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auf die Holzbearbeitung beschränkt, während die ganze übrige
Verarbeitung auf manuelle Verrichtungen mit zum Theil sehr

hohen Arbeitslöhnen angewiesen ist.

Es existiren in der Schweiz fünf Goldleistenfabriken von
mehr oder weniger Bedeutung. Die ungefähre Jahrespro-
duktion derselben in Goldleisten und Spiegelrahmen dürfte
6—700,000 Fr. betragen und an Arbeitslöhnen mögen

2—250,000 Fr. ausbezahlt werden.
Daneben sollen — insofern die statistischen Angaben

richtig sind — noch für ca. 300,000 Fr. Leisten und Rahmen
eingeführt werden, welche sich speziell auf ganz reiche Artikel,
oder ganz billige Berlinerwaare, dann insbesondere auch auf
massive Holzleisten vertheilen dürften.

Immerhin läßt der schweizerische Eingangszoll auf Gold-
leisten von 30 Fr. per Meterzentner der deutschen Konkurrenz
noch Spielraum genug.

Die inländische Rahmen-Industrie beschränkt sich vor-
nehmlich auf die Fabrikation von Spiegelrahmen, und es hat
dieselbe — unterstützt durch den Hotelbedarf in Spiegeln, der

sich je länger je mehr durch schweizerische Produkte deckt —
successive an Bedeutung gewonnen, so daß diese Spiegel resp.

Rahmen heute vom einfachsten bis zum reichsten Salonspiegel
fabrikationsmäßig in der Schweiz verfertigt werden.

Allerdings ist durch den Umstand, daß der Zoll für
fertige Spiegel mit Rahmen der nämliche ist, wie für Spiegel-
glas allein, das vom Auslande bezogen werden muß, von
Deutschland her, das über viel billigere Arbeitskräfte, größeres
Absatzgebiet (Export) und andere Vortheile verfügt, eine harte
Konkurrenz geschaffen, und es vermag hier nur langjährige
technische Erfahrung und das Bestreben, eine bessere Qualität
Waare zu schaffen, über die Schwierigkeiten und Ungleich-
heiten dieses Konkurrenzkampfes hinwegzuhelfen und das in-
ländische Erzeugniß zur vollen Geltung zu bringen.

Der Export der Goldleisten- und Rahmenindustrie Le-
schränkt sich hauptsächlich auf Leisten. Die Versuche mit
Spiegelrahmen sind noch nicht zum Abschlüsse gekommen und
stoßen — zumal in überseeischen Gegenden — wo die deut-

schen Exporthäuser schon seit vielen Jahren den Markt mit
billiger Scheinwaare beherrschen, auf vielfache Schwierig-
leiten. Es gilt dies sowohl für den Artikel Goldleisten als
für fertige Spiegelrahmen. Nur nach und nach dürfte es

dazu kommen, daß auch dort die Waare nach Qualität und
Aussehen gewürdigt und Preise bezahlt werden, die auch

bessern Produkten größern Absatz sichern können. An bezüg-
lichen Anstrengungen hat es die schweizerische Industrie nicht
fehlen lassen, und es wäre zu wünschen, daß mit der Zeit
die einheimischen Exporthäuser der schweizerischen Produktion
dieser Branche etwas mehr Aufmerksamkeit schenken würden!

Das Jahr 1390 darf bezüglich Geschäftsgang zu den

normalen gezählt werden. Die Nachfrage war das ganze
Jahr hindurch eine ziemlich anhaltende und auch die Aus-
sichten für die nächste Zukunft sind in dieser Beziehung zu-
friedenstellend.

Die Verteuerung der Rohmaterialien: Kohlen, Holz,
Silber ec., die ihren Ausgleich nicht in einer entsprechenden

Preiserhöhung der fertigen Produkte finden kann, mußte sich

natürlichermaßen in nachtheiliger Weise auf die Rendite gel-
end machen. An eine Preissteigerung ist umsoweniger zu
denken, als die ausländische, speziell die deutsche, mit viel
billigeren Löhnen arbeitende und unter den oben angeführten
Vertheurungen weniger leidende Konkurrenz ein maßgebendes
Wort hier mitredet. Wird doch der schweizerische Eingangs-
zoll durch den Vortheil der in Deutschland durchschnittlich um
ein Drittel billigeren Arbeitslöhne allein schon aufgewogen!

Mit Befriedigung darf in Bezug auf den inländischen
Konsum konstatirt werden, daß sich die Nachfrage nach besserer

feinerer Waare in der Schweiz von Jahr zu Jahr steigert.
Dieser erfreulichen Richtung sich anpassen durch solide Fa-
brikate und geschmackvolle Auswahl der Dessins wird das

Ziel sein, dem die schweizerischen Produzenten unserer Branche

zu folgen haben.
Es erfordert dies allerdings die größten Anstrengungen

in der maschinell-technischen Einrichtung sowohl als in der

Erhaltung und Heranbildung eines tüchtigen Arbeiterpersonals.
Daher wird es der Vertretung dieser Jndustriebranche nicht
zu verdenken sein, wenn sie sich anläßlich der jüngsten Zoll-
tarifverhandlungen der eidgenössischen Räthe dafür zu wehren
suchte, daß die unnöthigerweise projektirte Zollherabsetzung aus

fertigen Goldleisten zum Mindesten wieder aufgehoben werde.

Nur so kann diese Industrie dem Lande fruchtbringend er-
halten und soweit gestärkt werden, daß sie vermöge ihrer
preiswürdigen Produkte — und vielleicht mit vermehrter
Hülfe schweizerischer Exporteure — ihr Absatzgebiet im Aus-
lande, da wo es die Zollverhältnisse gestatten, wesentlich aus-
zudehnen im Stande ist.

Bis heute mag zirka ein Drittel der schweizerischen Gold-
leistenproduktion zum Export kommen.

Das Waisenhaus in St. Gallen.

Wer den Geist der Bevölkerung einer Ortschaft studiren

will, der erkundige sich in erster Linie darnach, wie für das

nachkommende Geschlecht und wie für die Armen und Kranken
gesorgt wird. Er lasse sich also die Schul- und Waisen-
Häuser, die Armen- und Krankenanstalten zeigen, und wenn
er findet, daß in diesen der Geist weiser Ordnung, sittlicher
Strenge und warmer Herzensgüte waltet, dann mag er getrost
den Schluß ziehen, daß da ein Völklein wohnt, in welchem
sich niit nüchterner Einsicht ein edles Herz paart. Wo aber
die Jugend in alte enge Räume eingeschlossen wird, wo bleiche

Waisen mit alten Sündern zusammengepfercht oder gar auf
dem Wege der Mindestbietung vergantet werden, wo für die

Kranken kein freundliches Pflegehaus sich findet, da weht
und wohnt der Geist der Kurzsichtigkeit, Engherzigkeit und

Lieblosigkeit. Unser Herz zieht sich zusammen beim Gedanken

an die Zukunft der Jugend und insbesondere derjenigen der

armen Waisenkinder. Um so höher aber schlägt es, wenn
wir sehen, wie edler Bürgersinn, den Gedanken Pestalozzi's
verwirklichend, den armen Waisen eine Heimstätte baut, d'rin
sie bald ein zweites Vaterhaus, ein zweites Vater- und
Mutterherz finden. „Den Reichen gebricht es selten an Hülfe,
stehe du den Armen und Verlassenen bei." Von diesem Ge-
danken getragen/ baute die Bürgerschaft der Stadt St. Gallen
in den schlechten Zeitläuften von 1811 das nun verlassene,

auch heute noch wohnlich und zweckmäßig eingerichtete alte
Waisenhaus beim Bahnhof, das die Kinder den 23. April
l. I. mit dem neuen auf dem freundlichen Rosenberg ver-
tauschten. Hell und hoch und freundlich schaut es heute über
die blühenden Obstbäume und die grünen Gehänge hernieder
in die betriebsame Stadt und hinaus in die sommergrünen
Hügel des nahen Appenzellerlandes. Die Fürsicht eines

weisen Rathes der Stadt hatte vor Jahren schon den Platz
sich erworben, und im März 1887 beschloß die Genossen-

gemeinde einhellig die Verlegung der Waisenaustalt auf den

Rosenberg.
Unter Mitwirkung des Waisenvaters Schurter wurde von

Architekt E. Wild-Gsell ein Plan entworfen, der von Fach-
experten geprüft und begutachtet und schließlich von der Ge-
meinde einstimmig angenommen wurde. Der Kostenvoranschlag
belief sich auf die Summe von 920,000 Fr. und es gereicht
sowohl dem Ersteller der Pläne, als dem ausführenden Archi-
tekten, Julius Kunkler, zur Ehre, daß Büdget und Aus-
gaben sich nahezu deckten.

Beim Abschied vom alten Waisenhaus hielt der Waisen-
Vater eine Ansprache, in der er des edlen Opfersinns der

Bürger gedachte, die 1811 in wenigen Tagen 150,000 Fr.
zusammenlegten, um die Waisen aus dem Spital in dieses

wohnliche Haus übersiedeln zu lassen. In demselben haben
1206 Kinder ihre erste Erziehung genossen unter der Leitung
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ber Sßaifeubüter .§eß (1811—1821). gafob Ptiegg (1823
bi§ 1853), Sßettauer (1853—1881) uttb ©gurtet oon 1881
an. Slrn ©cbluffe feiner tttebe manbte er ftc^ mit folgenben
SBorten an bie ihm anberirante Sugenb:

Unb nun, liebe Kinber, beißt es alfo für immer Slbfcbieb

nebnten non biefen Ptäumeu, bie eitrf) nnb uns lieb geworben
finb. Sie ©nttoidlung ber ©tabt brängt uns hinauf auf
freie 39erge®böf)e unb bieë §au® wirb batb anbern gmeden
bienen als bi®ber. 2Btr baben in ber lebten Sett ba® §au®
geleert ; bie meiften £augratb§gegenftänbe finben mir im neuen

£au§ als alte 93efnnnte roieber. 3Ba® motten mir beute nodj
mit biitaufnebiiien SSor Slttem ein®, mein Sinb, fei treu
unb mabr, laß nie bie Siige bellten 3Jhmb entmeiben, fo

fingt ber Stdljter in bem 9lbfd)ieb§mort au feinen ©obtt.
Unb ba® motten auch mir ooranftelleu. SBabrbeitSliebe, ein

freier, offener «Sinn foil aud) bett Kinbern im neuen 2Baifen=

bau® nachgerühmt werben biirfen. ttftöge broben auf freier
33erge§böf)e, in beu liebten, freunbliiben Diämnen, mit bem

herrlichen 9tu§blic! auf Serg unb Sbal jebem ber ©inn auf=

geben für alle® ©ute, ©djöne unb ©bie. 5®ir motten mit*

2Beil)erebe Sßräfibent ©cijerrenßngler. 3tt berfelben belembtete
er bie ®efd)id)te ber ©ntfiebuug beSfelben unb manbte fid)
fdjließlid) an bie ©Itcrn, Sebrer unb Kinber, mit bem Sßunfdie,
fie möchten im neuen Ajaufe beu alten guten ©eift hegen uitb
pflegen.

©ine Sefidjtigung be® Igaufe® übergeugte un® üoit ber

Doigüglidjen @inrid)tung beSfelben. Sie SlrbeitS®, ©djul=
unb ©cblafäimmer finb hohe, bette tttäume, baß e® eine Suft
ift, barin 0U arbeiten, 0tt lernen unb ju fd)lafeit. Küdfe,
Ketter unb 33abe0intmer finb gwedmäßig eingerichtet.

33emad)t Don forgenbet §anb tummeln fid) im 9leben=

gebäube liuf® bie Siemen nnb Sleinften unter ben 2Bai®Iein ;
mäfjrenb im Qefonomiegebäube (redjt® auf bem Silbe), in
Sltilagett, ©arten unb 2öiefen, bie größeren Sinber gtoed»

mäßiger Slrbeit obliegen. Sin lauen Slbenben aber webt fern=

ber oon tttofenberg'® £öl)en bielftimmiger Sinbergefang. Sa®
finb be® SBaifenljaufe® 9iad)tigatten, bie bor bem ©d)lafen=
geben iljre fröhlichen unb frommen .«gergdfen ait§fd)ütten.

91m Sage ber ©inmeiljung flatterte hoch über bem §aufe
ba® weiße Krettg im rotben gelb, gum geidfen, baß bie

Eli

iJönifcMljituS GMlcit,

nehmen Suit unb Siebe gur Slrbeit, in ©djule unb §au®, in
gelb unb ©arten, in ber SMbftube unb in ber SBerfftatt.
Slrbeit mad)t ba® Seben fiiß unb hält Körper unb ©eift
gefunb. 2Bir Wollen mitnehmen unb nod) mehr als bisher
pflegen beu Sinn für Drbnnng unb 9teinlid)feit; für grieb»
fertigfeit, Sienftfertigfeit, für ©iitfadlbeit unb ©parfamfeit.

fttiititebmeu au® biefetn §att® motten mir mattd) alten
lieben Sraud). 9lttd) im neuen .§au® möge ftrablen end)

allen ber 2öeibnnd)t8baum uitb motten mir un® freuen, an
be® êaufe® flehten geften, an ©Kamen unb • ©ingabeitben,
an ©eburtStagen unb gerienreigeben. 9lttd) broben motten
mir pflegen bie ©otteggabe be® ©efange®, mit bem ihr in
biefem £>attfe end) unb un® unb ber iftadjbavfdiaft manche

greube bereitet.
Uitb nun fingt ihr nod) ba® lepte Sieb in biefetn ©aale,

ht bem fo oft eure frohen Sieber mieberbaflteu unb mo mir
miteinanber fo tuand)e fröhliche ©tunbe beriebt. Seb' toobl,
alte liebe ,«geimat ber SBaifen! ©ott fdjitfce bid) and) ferner®

bin! @r fegne unfern 9lu®gaitg au® biefem £au® unb fegtte
unfern ©itigttg in bie neue feintât!

gm großen ©aale be® neuen 3Baifent)anfe® hielt bie

| Sugenb be® «gattfe® in einem freien, gut oaterlänbifc^en ©eift
ergogen werbe, gttr ©bre ber ©tabt unb gttm grommen be®

SattbeS.

fÇitr bie 2Berfftatt.
•ft aui f dj iif ftvu ifj für .«golswcrf uitb 2Bcbftoffc. Dtad)

ber ©ummi'^tg. finb folgenbe Sorfdjriften empfehlenswert!) :
1 Sbeil gut au®getrocfneter Kautfdjuf wirb bei SBafferbab*
wärme in 8 Sl)- ©teinfoblentbeeröl gelögt, bie Söfttttg mit
2 Sl). fettem ßopalfirniß gemifd)t; ober 2 Sf). gut auSge*
troeïneter ftautfcbnE werben mit 1 Sl). Stapbta übergoffett,
mehrere Sage fteljeu gelaffen, bis ber Kautfcl)ud burd) unb
burd) aufgequollen ift, battit wirb bie ttlîaffe burdb ©rmärtuett
int Sßafferbab berflüffigt, ttoep mann mit 2 Sb. Seinöl ge*
mtfdbt uub fcbließlich 2 Sb- Seipentinöl gugegeben ; ober
2 Sb. Kolophonium ober Samar werben gefdfmolgett unb
1 Sl). feingefdjnittener Kautfdiuf eingetragen, worauf mau
unter Umrühren eine 3eit lang erwärmt unb fdblteßlidj 2 Sb-
beiße® Seinöl gufept.

_

Um ben KautfcbltE gut gu trodnen,
ma® guv ©rgieluttg eine® Haren girttiße® uubebingt nötbig
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der Waisenväter Heß (1811—1821). Jakob Niegg (1823
bis 1853), Wellauer (1853—1881) und Schmier von 1881
an. Am Schlüsse seiner Rede wandte er sich mit folgenden
Worten an die ihm anvertraute Jugend:

Und nun, liebe Kinder, heißt es also für immer Abschied

nehmen von diesen Räumen, die euch und uns lieb geworden
sind. Die Entwicklung der Stadt drängt uns hinauf aas
freie Bergeshöhe und dies Haus wird bald andern Zwecken
dienen als bisher. Wir haben in der letzten Zeit das Haus
geleert; die meisten Hausrathsgegenstände finden wir im neuen
Haus als alte Bekannte wieder. Was wollen wir heute noch

mit hinaufnehmen? Vor Allem eins, mein Kind, sei treu
und wahr, laß nie die Lüge deinen Mund entweihen, so

singt der Dichter in dem Abschiedswort an seinen Sohn.
Und das wollen auch wir voranstellen. Wahrheitsliebe, ein

freier, offener Sinn soll auch den Kindern im neuen Waisen-
Haus nachgerühmt werden dürfen. Möge droben auf freier
Bergeshöhe, in den lichten, freundlichen Räumen, mit dem

herrlichen Ausblick auf Berg und Thal jedem der Sinn auf-
gehen für alles Gute, Schöne und Edle. Wir wollen mit-

Weiherede Präsident Scherrer-Engler. In derselben beleuchtete

er die Geschichte der Entstehung desselben und wandte sich

schließlich an die Eltern, Lehrer und Kinder, mit dem Wunsche,
sie möchten im neuen Hause den alten guten Geist hegen und

pflegen.
Eine Besichtigung des Hauses überzeugte uns von der

vorzüglichen Einrichtung desselben. Die Arbeits-, Schul-
und Schlafzimmer sind hohe, helle Räume, daß es eine Lust
ist, darin zu arbeiten, zu lernen und zu schlafen. Küche,
Keller und Badezimmer sind zweckmäßig eingerichtet.

Bewacht von sorgender Hand tummeln sich im Neben-
gebäude links die Kleinen und Kleinsten unter den Waislein;
während im Oekonomiegebäude (rechts auf dem Bilde), in
Anlagen, Garten und Wiesen, die größeren Kinder zweck-

mäßiger Arbeit obliegen. An lauen Abenden aber weht fern-
her von Rosenberg's Höhen vielstimmiger Kindergesang. Das
sind des Waisenhauses Nachtigallen, die vor dem Schlafen-
gehen ihre fröhlichen und frommen Herzchen ausschütten.

Am Tage der Einweihung flatterte hoch über dem Hause
das weiße Kreuz im rothen Feld, zum Zeichen, daß die

Das Waisenhaus z<St. Gallen.

nehmen Lust und Liebe zur Arbeit, in Schule und HauS, in
Feld und Garten, in der Nähstube und in der Werkstatt.
Arbeit macht das Leben süß und hält Körper und Geist
gesund. Wir wollen mitnehmen und noch mehr als bisher
pflegen den Sinn für Ordnung und Reinlichkeit; für Fried-
fertigtest, Dienstfertigkeit, für Einfachheit und Sparsamkeit.

Mitnehmen aus diesem Hans wollen wir manch alten
lieben Brauch. Auch im neuen Haus möge strahlen euch

allen der Weihnachisbaum und wollen wir uns freuen an
des Hauses kleinen Festen, an Examen und Singabeuden,
an Geburtstagen und Ferienreischen. Auch droben wollen
wir pflegen die GotteSgabe des Gesanges, mit dem ihr in
diesem Hause euch und uns und der Nachbarschaft manche

Freude bereitet.
Und nun singt ihr noch das letzte Lied in diesem Saale,

in dem so oft eure frohen Lieder wiederhallten und wo wir
miteinander so manche fröhliche Stunde verlebt. Leb' wohl,
alte liebe Heimat der Waisen! Gott schütze dich auch ferner-
hin! Er segne unsern Ausgaug aus diesem Hans und segne

unsern Einzug in die neue Heimat!
Im großen Saale des neuen Waisenhauses hielt die

î Jugend des Hauses in einem freien, gnt vaterländischen Geist
erzogen werde, zur Ehre der Stadt und zum Frommen des
Landes.

Für die Werkstatt.
Kautschukfirnis; für Holzwerk und Wcbstoffe. Nach

der Gummi-Ztg. sind folgende Vorschriften empfehlenswerth:
1 Theil gut ausgetrockneter Kautschuk wird bei Wasserbad-
wärme in 8 Th. Steinkohlenthecröl gelöst, die Lösung mit
2 Th. fettem Copalsirniß gemischt; oder 2 Th. gut ausge-
trockneter Kautschuk werden mit 1 Th. Naphta Übergossen,
mehrere Tage stehen gelassen, bis der Kantschuck durch und
durch aufgequollen ist, dann wird die Masse durch Erwärmen
im Wasserbad verflüssigt, noch warm mit 2 Th. Leinöl ge-
mischt und schließlich 2 Th. Terpentinöl zugegeben; oder
2 Th. Kolophonium oder Damar werden geschmolzen und
1 Th. feingeschnittener Kautschuk eingetragen, worauf man
unter Umrühren eine Zeit lang erwärmt und schließlich 2 Th.
heißes Leinöl zusetzt. Um den Kautschuk gut zu trocknen,
was zur Erzielung eines klaren Firnißes unbedingt nöthig
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